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Prophylaxe von Verhaltensauffalligkeiten
als Aufgabe von Kindergärten

Von Rolf Rameckers und Wolfgang Wertenbroch

Zusammenfassung

Die Arbeit in Kindergarten konnte effektiver gestaltet

werden, wenn systematisch unangemessenes Verhalten der

Kinder prophylaktisch verhindert wurde. Der vorliegende

Beitrag versucht, hierzu Verhaltens-/Lernziele zu entwickeln

und Hinweise zu ihrer Verwirklichung zu geben.

1. Problemstellung

Die Aufgabe der Kindergarten besteht im weitesten Sinne

in der Forderung von Vorschulkindern. Diese Forderung ist

allerdings nur optimal möglich, wenn die intendierten Lern¬

prozesse störungsfrei ablaufen können. Das jedoch ist bei

vielen Kindern erfahrungsgemäß nicht möglich, weil be¬

stimmte Verhaltensweisen (wie z.B. „Sozialverhalten") nicht

Gegenstand hauslicher Forderung waren oder unerwünschte

Verhaltensweisen die Arbeit mit den Kindern erschweren

und sogar unmöglich machen.

Die Forderung von Kindergartenkindern konnte u.E.

effektiver sein, wenn in den Kindergarten folgendermaßen
verfahren wurde:

Bevor spezielle bordermaßnahmen (z.B. Training be¬

stimmter Fertigkeiten) einsetzen, werden zunächst die Vor¬

aussetzungen effektiven Lernens (wie z.B. „Konzentration",

partnerbezogenes Spielen usw.) geschaffen.
Da mit solchem Lernverhaltcn bei den Kindern Verhal¬

tensauffalligkeiten nicht auftreten können (sie sind dem

Lernverhalten entgegengesetzt und können nicht gleichzeitig
geäußert werden), gestaltet sich die Arbeit mit Kindern

prophylaktisch: Verhaltensauffalligkeiten werden verhin¬

dert.

Diese mehr programmatischen Ausfuhrungen sind noch

nicht geeignet, in die Praxis der Kindergarten integriert zu

werden. Zunächst ist deshalb festzustellen, welche Ziele

— einerseits geeignet sind als Grundlage effektiven Lernens

und

— andererseits Verhaltensauffalligkeiten verhindern können.

Anschließend wäre zu überlegen, wie die ermittelten Ziele

bei den Kindern zu realisieren sind. Da hierzu hinreichend

Literatur vorliegt, befaßt sich dieser Beitrag vorwiegend mit

der Darstellung der Verhaltens-/Lernziele in ihrer angedeu¬
teten doppelten Funktion.

1 Zum Begriff vgl. u.a. Kluge 1971. „Verhaltensauffalligkeit"
wird hier verstanden als Sachverhalt, der verhindert werden muß.

Über die Art der Auffälligkeit ist damit nichts ausgesagt und bedarf

im Einzelfall hinreichender und vor allem kritischer Reflexion von

selten det Erziehenden.

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)



Rolf Rameckers u. Wolfgang Wertenbroch- Prophylaxe v. Verhaltensauffalligkeiten als Aufgabe v Kindergarten

Verhaltensweisen

Häufigkeit des au

12 3 4 5

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

ffalhgen Verhaltens (%)

6 7 8 9

1 1 1 1 1 1 1
10 11

1 1 1 1 1

Schlagen, prügeln raufen, boxen 11,4

Zerstören von Gegenstanden (Werke anderer,

Arbeitsmittel, Inventar)
9,2

Wenig oder keine Konzentration, Unkonzen-

ttlertheit, konzentrationsschw ach
6,1

Kontaktarmut, gehemmt, Schüchternheit 5,7

Lautes Reden, Rufen, Schreien, Lachen 4,4

4,4

4,4

Stören des Spieles anderer Kinder

Etwas verstecken, wegnehmen

Bloßstellen, „petzen" 3,5

Treten 5,1

Beißen 3,1

Nicht zuhoren/hinhoren 2,6

Bevormundung anderer Kinder 2,6

2,6

2,6

Kratzen

Rücksichtslosigkeit, unkameradschaftliches

Verhalten, Konkurrenzverhalten

Die Unwahrheit sagen, lugen, mogeln 2 2

Ausschimpfen, beschimpfen, „beleidigen",
Ausdrucke

2,2

2,2

2,2

Umherlaufen, Verlassen des Arbeitsplatzes

Cowboy-Spiele, Kriegsspiele, „Totschießen"

Imponiergehabe, Geltungsbedürfnis, Mittel¬

punkt sein
1,8

Unordnung am Spielplatz, nicht aufräumen 1,8

Abbildung l Übersicht der genannten Verhaltensweisen

2. Verfahren zur Ermittlung der Verhaltens-/Lernziele

für Kindergartenkinder

Es war Absicht dieser Arbeit, solche Verhaltens-/Lernziele

für Kindergartenkinder zu finden, die wesentliche Grund¬

lage für optimales Lernen sind und gleichzeitig das Auftreten

von Verhaltensauffalligkeiten verhindern können.

Beispiel: „Konzentration" ist einerseits Grundlage jeden
Lernens. Gleichzeitig verhindert Konzentrations-

verhalten z.B. „aggressives" Verhalten - wer sich

auf Lernen konzentriert, kann nicht gleichzeitig

„aggressiv" sein.

Um derartige Verhaltensziele formulieren zu können, die

dem auffälligen Verhalten entgegengesetzt sind (= inkom¬

patibles Verhalten, siehe Beispiel oben), ist eine möglichst

vollständige Sammlung derjenigen Verhaltensweisen erfor¬

derlich, die in Kindergarten die Forderung/das Lernen

erschweren. Eine solche Sammlung unangemessener Verhal¬

tensweisen ist zweckmäßig zu erhalten durch eine Befragung
von Erzieherinnen in Kindergarten. An 40 Kindergarten in

Niedersachsen wurden Fragebogen verschickt mit der Bitte,

möglichst konkret solche Verhaltensweisen zu nennen,

welche die Erziehungsarbeit am meisten erschweren2.

2. / Übersteht der Befragungsergebnisse

Verwertbare Fragebogen = 38

Verwertbare Nennungen auffalligen Verhaltens = 228

3. Formulierung prophylaktischer Verhaltens-/Lernziele

Diesem unangemessenen Verhalten sind jetzt die angemes¬

senen Verhaltensweisen gegenüberzustellen. Dabei ist öko¬

nomisch, möglichst wenige Verhaltensweisen zu formuhe-

2 An dieser Stelle sei besonders den Erzieherinnen der Kindergar¬

ten herzlich gedankt, die sich trotz starker Arbeitsbelastung der

Muhe der Beantwortung des Fragebogens unterzogen haben Dieser

Dank gilt auch den Kindcrgartenlcitennnen für die Weiterleimng

und Rucksendung der FragebogenVandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Auffalliges, unerwünschtes Verhalten Angemessenes Verhalten gleichzeitige Lernziele3

- Sehlagen, prügeln, raufen, boxen

- Zerstören von Gegenstanden anderer (Werke, Spielmaterial, Inventar)
- Stören des Spiels anderer Kinder

- Etwas verstecken, wegnehmen
- Treten

- Beißen

- Kratzen

- Umherlaufen, Verlassen des Arbeitsplatzes
- Cowboy-Spiele, Knegspielen, „Totschießen"

1 Am Spiel-/Arbeitsplatz bleiben, wenn es die

Aufgabenstellung erfordert

- Sehlagen, prügeln, raufen, boxen

- Zerstören von Gegenstanden anderer (Werke, Spielmaterial, Inventar)
- Uemg oder keine Konzentranon, Unkonzentnertheit, konzentrationsschwach

- Kontaktatmut, gehemmt, Schüchternheit

- Stören des Spiels anderer Kinder

- Etwas verstecken, wegnehmen
- Treten

- Beißen

- Nicht hinhoren/zuhoren

- Kratzen

2 Sich dann dem SpielVFordermatenal, Sozial¬

partner (andere Kinder und Frziehennnen)

zuwenden, wenn es die Aufgabenstellung erfor¬

dert

- Schlagen, prügeln, raufen, boxen

- Zerstören von Gegenstanden andeter (Werke, Spielmatenal, Inventar)
- Stören des Spiels anderer Kinder

- Etwas verstecken, wegnehmen
- Bloßstellen, „Petzen"
- Treten

- Beißen

- Kratzen

- Nicht zuhoren/hinhoren

- Bevormundung anderer Kinder

- Rücksichtslosigkeit, unkameradschafthehes Verhalten, Konkurrenzverhalten

- Die Unwahrheit sagen, lugen, mogeln
- Ausschimpfen beschimpfen, „beleidigen", Ausdrucke

3 „Freundlich sein" gegenüber den Sozialpart¬
nern

- Lautes Reden, Rufen, Schreien

- Unordnung am Spielplatz, nicht aufräumen

4 Regeln des Zusammenlebens im Kindergarten

befolgen

Abbildung 2 Gegenüberstellung der Verhaltensweisen

ren, die gleichzeitig viel auffälliges Verhalten abdecken. Der

Vorteil dieses Verfahrens besteht dann, daß auch nur wenige

Verhaltensweisen als Lernziele erreicht werden müssen.

Wenn es demnach gelingt, die als angemessen aufgeführten
Verhaltensziele zu erreichen, können die gegenübergestellten

unangemessenen Verhaltensweisen nicht auftreten

3 1 Erläuterungen zu den Verhaltens-/Lernzielen

Die oben in Abb 2 genannten angemessenen Verhaltens¬

weisen (1-4) sind Ziele (Lernziele), an die sich Erzieherinnen

und Kmder weitgehend annähern sollen. Wegen der größe¬
ren prophylaktischen Wirkung ist das Erreichen der Lern¬

ziele bereits vor der Schulzeit zweckmäßig anzustreben.

Auch wenn die Kinder diese Verhaltensziele nicht vollstän¬

dig erreichen, bleiben sie dennoch sinnvoll und richtig.

1 Diese Lernziele sind Grobziele Sie müssen den Kindern in Form

von Feinzielen im einzelnen erläutert und begründet werden (s

unten)

Zu 1 • Am Spiel-/Arbeitsplatz bleiben, wenn es die Aufga¬

benstellung erfordert.
Die Verhaltensweise „Am Spiel-/Arbeitsplatz bleiben ..."

ist grundlegend zur Erreichung vieler schulischer Lernziele.

Nur wenn die Kinder an ihren Spiel-/Arbeitsplätzen bleiben,

ist in bestimmten Situationen ein angemessenes Lern- und

Arbeltsverhalten möglich.
Der Halbsatz

„...
wenn es die Aufgabenstellung erfor¬

dert" bedeutet-

— wenn die sachliche Notwendigkeit dazu besteht oder

— wenn dies als Ziel intendiert wird.

Die Verantwortung für die Auswahl der intendierten Ziele

hegt allein beim Erzieher. Die Auswahl bedarf hinreichend

kritischer Reflexion.

Damit bereits jüngere Kinder die sachliche Notwendigkeit
von Aufgabenstellungen erkennen können, müssen ihnen

Begründungen gegeben werden, die sie schon verstehen

können, z.B . „Für das Malen ist es wichtig, daß jeder an

seinem Platz sitzenbleibt. Wenn man umherlauft, kann man

keine Bilder malen und man stört die anderen Kinder auch

dadurch."Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Zu 2: Sich dann dem Spiel-/Fordermaterial, dem Sozial¬

partner zuwenden, wenn es die Aufgabenstellung erfordert

Hierunter werden Verhaltensweisen verstanden, die zur

Erreichung von Erziehungszielen erforderlich sind, z.B.-

2.1 dann beim Spielen, beim Singen usw. mitmachen, wenn

es die Aufgabenstellung erfordert;

2.2 sich dem Sozialpartner, Fordermaterial zuwenden:

Erzieherinnen andere Kinder bei deren Vortrag anse¬

hen; hinsehen/hinhören bei Basteianweisungen, beim

Tischtheater/Puppenspiel, im Singkreis usw.;

2.3 auch bei Störungen ruhig weiterspielenAarbeiten;

2.4 bei Mißerfolg nicht aufgeben;

2.5 nur sachbezogene Beitrage in angemessener Weise

äußern; „In angemessener Weise" bedeutet: unter

gleichzeitiger Verwirklichung sinnvoller Kommumka-

tionsregeln.
2.6 Angemessenes Kommunikationsverhalten konnte u.a.

durch folgende Ziele erreicht werden:

— Sich dem Gesprächspartner zuwenden/ihn ansehen

wenn er spricht oder etwas vorfuhrt;
— Auf den Gesprachsinhalt eingehen;
— Den Gesprächspartner ausreden lassen;
— Gute Leistungen des Gesprächspartners lobend aner¬

kennen;
— An einen anderen gerichtete Fragen nur mit dessen

Einverständnis beantworten (nicht „vorsagen");
— Wahrend des Gruppengesprachs keine Einzelunter¬

haltungen fuhren und sich dem Gesprachsgegen-
stand zuwenden;
— Sich nur in Gesprachspausen in das Gesprach zweier

Gesprächspartner einschalten (nicht „dazwischen¬

reden");
— Sich an die vom Gesprächspartner bestimmte Sprech-

reihenfolge halten (nicht „durcheinanderreden");
— Sachverhalte so darstellen, daß sie den Tatsachen

entsprechen;
— Sich in sachlich ruhigem Ton „in angemessener

Weise" äußern;
— Dem Gesprächspartner das von ihm erwartete/er¬

wünschte Verhalten in Form eines Wunsches/einer

Bitte antragen;
— Kritik „in angemessener Weise" nur auf den sachli¬

chen Bereich des Gespräches (evtl. unter gleichzeitiger

Angabe von Verbesserungsvorschlagen);

Zu 3: „Freundlich sein" gegenüber den Sozialpartnern
Dieses Grobziel umfaßt Elemente des Kommunikations¬

und Kooperationsverhaltens, die als Feinziele z.B. wie folgt
definiert werden konnten:

3.1 Sich verbal so äußern, daß dem Gesprächspartner

Wertschätzung, Verständnis, Gleichwertigkeit usw.

signalisiert wird;

3.2 Sich verbal so äußern, daß es dem Gesprächspartner

möglich ist, frei seine Entscheidungen zu treffen und zu

verwirklichen (nicht „befehlen");
3.3 Konflikte verbal „in angemessener Weise" austragen

unter Verzicht auf physische Gewalt auf den Korper
eines anderen;

3.4 Konflikte verbal „in angemessener Weise" austragen

unter Verzicht auf physische Gewalt auf den Besitz eines

anderen;

3.5 Demokratisch zustande gekommene Abmachungen

(Spielregeln) einhalten;

3.6 Am Gruppengeschehen fordernd teilnehmen und andere

teilnehmen lassen;

3.7 Andere bei der Erledigung von Aufgaben, Arbeitsauftra-

gen, beim Spiel, Lernen usw. unterstützen;

3.8 Sich so verhalten, daß andere ohne Störung und Behin¬

derung ihre Aufgaben, Arbeitsauftrage, ihr Spiel, Ler¬

nen usw. durchfuhren können.

Zu 4: Regeln des Zusammenlebens im Kindergarten

befolgen
Als organisatorische und materielle Voraussetzung zur

Planung und Durchfuhrung von Lernprozessen ist die Ein¬

haltung von Kindergartenregeln sicher erforderlich. Doch

sollte bei häufiger und wiederholter Übertretung ihre Sinn-

haftigkeit und Zweckmäßigkeit nochmals genau geprüft

werden. Kritisch gesehen werden muß in diesem Zusammen¬

hang auch das Modellverhalten der Erzieherinnen bezüglich

der Einhaltung von Kindergartenregeln: Erzieherinnen er¬

scheinen häufig selbst nicht punktlich zum Beginn der Kin¬

dergartenzeit.
Im folgenden werden einige Kindergartenregeln beispiel¬

haft genannt:

— Pünktliches Erscheinen zum Beginn der Kindergartenzeit
und nach den Pausen,

— Mantel an die dafür vorgesehenen Haken hangen;
— Kindergartengebaude nicht ohne Erlaubnis verlassen;
— Mit Kindergarteneigentum sachgemäß umgehen;
— Pausenregeln und Regeln bei Spaziergangen befolgen;
— Papier und Abfalle in die dafür vorgesehenen Behalter

werfen;
— Nach dem Spielen, Basteln usw. aufräumen;

4. Die prophylaktische Bedeutung der Kindergartenarbeit

Nach den bisherigen Ausfuhrungen laßt sich auch ver¬

deutlichen, inwieweit den Kindergarten die Aufgabe der

Verhaltensprophylaxe zukommt. Eine gleiche Erhebung
wrurde auch für Grundschulen durchgeführt. Die dort ermit¬

telten auffälligen Verhaltensweisen gleichen dem in Kinder¬

garten festgestellten Verhalten in bemerkenswerter Weise.

5. Hinweise zur Realisierung der Verhaltens-/Lernziele

Bisher wurde dargestellt, welche angemessenen Verhal¬

tensweisen von Kindergartenkindern erlernt werden müssen,

um bestimmten unerwünschten Verhaltensweisen vorzubeu¬

gen. Im folgenden soll beispielhaft angedeutet werden, wie

man die erwünschten Verhaltensweisen prophylaktisch
erreicht.

Eine erfolgreiche Methode zur Erreichung von Verhal¬

tenszielen ist die mit Belohnung (positiver Verstärkung)Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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Abbildung 3 Auffälliges Verhalten in Kindergarten und Grundschulen

arbeitende lernpsvchologische Verhaltensmodifikation

(VM). Belohnendes/positiv-verstarkendes Verhalten in kon¬

sequenter Weise ist aber nicht leicht zu verwirklichen und

muß vom Erzieher gelernt werden. Voraussetzung zur Ver¬

wirklichung eines effektiven Verstarkungsverhaltens sind

deshalb Kenntnisse über Theorie und Methoden der Verhal¬

tensmodifikation (VM). Es kann allerdings im Rahmen

dieser Arbeit nicht ausfuhrlich Theorie und Praxis der VM

dargestellt und diskutiert werden Hier sei auf die einschla¬

gige Literatur (s. Literaturangaben) verwiesen.

An dieser Stelle werden deshalb zunächst nur Lernziele4

für Erzieherinnen formuliert als Hilfe zum gezielten Erlernen

eines effektiven Verstarkungsverhaltens

4 Die Lernziele bezichen sich auf die Ausfuhrungejn in Ramek-

kers'Wertenbroch 1977 Dort finden sich alle erforderlichen Infor¬

mationen sowie Trammgsvorschlage zum Erreichen der genannten

Lernziele Die dortigen Ausfuhrungen sind zwar auf Lehrer/Schuler

zugeschnitten, lassen sich aber leicht auf alle übrigen Bereiche der

Erziehung übertragen
In diesem Zusammenhang wäre es für die Autoren wichtig,

Ruckmeldungen zu erhalten übet Ihre personlichen Erfahrungen bei

der Durchfuhrung der vorgeschlagenen Maßnahmen in Kindergar¬
ten hur Anregungen waren wir dankbar

hur die freundlichen Informationen über die praktische Arbeit in

Kindergarten danken wir Frau Ulla Druke, Leiterin und Frau Kon¬

stanze Voigt, Erzieherin im Kindergarten Gottingen-Nikolausberg

Grobziel Die Methoden der VM bei der Erziehung von

Kindergartenkindern anwenden können.

Weitere Ziele

1. Die Theorie der positiven Verstärkung (siehe angegebene

Literatur) verbahsieren können. (Die Planung, Durch¬

fuhrung und Veränderung einer systematischen VM

und Prophylaxe erfordern diese Kenntnisse.)

2. Das Verhalten eines Kindes operational (= konkret

beobachtbar) beschreiben können. (Die operationale

Verhaltensbeschreibung ist Grundlage der Beobach¬

tung. Zuverlässig beobachtbar ist nur ein operational
"¦

beschriebenes Verhalten.)

3. Operational beschriebenes Verhalten von Kindern be¬

obachten und protokollieren können.

4. Eine Grundrate erstellen können. (Beobachtetes Verhal¬

ten muß protokolliert und optisch dargestellt werden,

um Ausgangsdaten zu gewinnen. An diesen Daten kann

spater der Erfolg/Mißerfolg einer VM abgelesen wer¬

den).

5. Die Veranderungsbedurftigkeit eines protokollierten
und dargestellten Verhaltens begründen können. (Au¬

ßerdem bieten die Verhaltensprotokolle eine Hilfe bei

der Beurteilung eines Verhaltens als veranderungsbe-

durftig. Derartige Überlegungen sind erforderlich wie

jede didaktische Begründung von Zielen.)Vandenhoeck&Ruprecht (1981)
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6. Die für eine VM erforderlichen Verhaltenskonsequen¬

zen (Verstarker) ermitteln "können. (Die Auswahl von

Verhaltenskonsequenzen kann nicht nach Gutdunken

erfolgen, da sie dann vielleicht nicht wirksam sind. Das

Ermitteln der Konsequenzen ist ein komplexeres Ver¬

halten, das gelernt werden muß.)

7. Die ermittelten Verhaltenskonsequenzen kontinuierlich

und intermittierend (wie geplant) verabreichen/einset¬

zen können. (Auch der kontrollierte Einsatz von Verhal¬

tenskonsequenzen ist zunächst schwierig und muß

gelernt werden.)

8. Gleichzeitig unerwünschtes Verhalten von Kindern

ignorieren können. (Unerwünschtes Kinderverhalten

wird auch durch die Zuwendung der Erzieherin auf¬

rechterhalten. Deshalb muß die Erzieherin lernen,

zwecks Verhaltensloschung das Verhalten konsequent
zu ignorieren.)

9. „Lob" zum Verstarker konditiomeren können durch die

Anwendung des unter 1-8 Gelernten, denn Lob ist nicht

von vornherein ein Verstarker.

10. „Konstruktives Lob" mündlich und schriftlich mitteilen

können. (Lob ist sozial konstruktiver als ein materieller

Verstarker und sollte deshalb vermehrt dargeboten
werden. Voraussetzung ist, daß es zum Verstarker

konditioniert und in angemessener Form eingesetzt

wird.)

11. Selbstversrarkung bei Kindern initiieren können. (Letzt¬
lich ist auch Lob geeignet, Abhängigkeiten zu begrün¬
den. Deshalb sollte es bald abgelost werden durch

Selbstverstarkung der Kinder.)

Bei geplantem Einsatz von Lob als positivem Verstarker

muß vorher überprüft werden, ob das Lob der betreffenden

Erzieherin auch effektiv ist. Sofern sich Lob als effektiver

Verstarker innerhalb der Erziehungsarbeit bereits erwiesen

hat, kann es für die prophylaktische Verstärkung z.B. wie

folgt eingesetzt werden.

Beispiele für verbale positive Verstärkung (Lernziele 1^4-)

Zu 1: Am Spiel-/Arbeitsplatz bleiben, wenn es die Aufga¬

benstellung erfordert.
- Ihr seid gut an eurem Platz geblieben und habt dadurch

wieder eine Menge weben und sticken können.

- Weil ihr so gut an euren Platzen sitzengeblieben seid,
haben wir heute viel in der Arbeitsmappe geschafft, und

ich kann euch deshalb noch 10 Minuten eine schone

Geschichte vorlesen.

- Wenn du weiterhin so gut an deinem Platz sitzenbleibst

und sagst, Klaus, wird deine Laubsagearbeit ganz prima.

Zu 2: Sich dann dem Spiel-/Fordermaterial, dem Sozial¬

partner zuwenden, wenn es die Aufgabenstellung erfordert.
- Beim Lernen der Weihnachtsverse habt ihr ganz toll

mitgearbeitet.
- Obwohl die Kiemen viel Krach machen, laßt ihr euch bei

der Arbeit nicht stören. Das ist sehr gut.
- Die meisten Kinder haben gut aufgepaßt, als Frl. D. vorge¬

macht hat, wie man das Papier laltet.

Schon, daß du nochmal anfängst, den Turm zu bauen,

Bernd, obwohl er dir schon zweimal eingestürzt ist

Die Tanja macht das ganz toll. Sie laßt die Inge immer

aussprechen und sagt danach erst etwas

Gut, einige Kinder reden nicht dazwischen, sondern

können schon warten, bis man fertig gesprochen hat.

Prima, Marco, obwohl du sicher sehr ärgerlich bist, sagst

du ganz ruhig, was dir nicht gefallt.

Zu 3: „Freundlich sein" gegenüber den Sozialpartnern
Nett von dir, Petra, daß du Uwe beim Aufräumen hilfst.

Ich freue mich, daß ihr der Ulla so gut beim Gedichtaufsa¬

gen zugehört habt und keiner laut gewesen ist.

Das ist aber heb, Klaus; du gibst der Kann von deinem

Frühstück etwas ab.

Mir ist aufgefallen, daß du heute sehr nett zu den Kindern

bist und sie nicht mehr schlägst, Peter. Wir finden das alle

sehr schon.

Prima, Torsten, du machst den anderen Kindern ihre

Sachen nicht mehr kaputt, sondern hilfst ihnen beim

Zusammenkleben der Bilderbogen. Darüber freuen sich

alle.

Zu 4: Regel des Zusammenlebens im Kindergarten be¬

folgen.
— Sehr schon, heute sind alle Kinder pünktlich.
— Neun Kinder sitzen schon auf ihren Platzen, prima, jetzt

sind es schon zehn ... elf ...'

— Heute haben es alle Kinder geschafft, den Mantel an den

richtigen Haken zu hangen. Zur Belohnung lese ich euch

ein Märchen vor.

Damit das erwünschte Verhalten auch systematisch ver¬

stärkt wird, kann die Erzieherin eine Liste mit Verhaltenszie¬

len erstellen und durch Abhaken wahrend der Erziehungsar¬
beit jede erfolgte Verstärkung registrieren. So ist eine gleich-
verteilte und regelmäßige Verstärkung aller erwünschten

Verhaltensweisen gewahrleistet. Praktikabel ist anfangs
auch eine Liste mit vorbereiteten Lobformulierungen, ähn¬

lich der obigen.

Summary

The Prevention of Inadequate Behaviour in Kindergarden

Kindergarden education could be more effective lf inade¬

quate behaviour in children were prophylactically and

systematically prevented. The present paper attempts to set

up guide hnes for adequate behaviour and suggests measures

towards their reahzation.
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vior/social/educational) research"

Am 2. Tag: „Recent findings in basic (medical/physiological)
research"

Auskunft: Frank Warren, International Symposium on Autism,

National Society for Autistic Children, 1234 Massachusetts Ave.,

N.W., Suite 1017, Washington, D.C. 20007, USA.

Europaischer Kongreß anläßlich des Jahres für Behinderte vom

Psychologischen Zentrum für Nordgriechenland e. V. Thessaloniki

Termin: 22.9.-26.9.1981

Thema: Neue Wege der Maßnahmen für Lern- und Geistigbe¬
hinderte im Zeitalter der Technisierung

Gliederung: Einfuhrende Referate (15) und Arbeitsgruppen Fruh-

erfassung, Beschulung, Berufsbildung, Soziale Eingliederung
Verlauf: 9.00 bis 11.00 Uhr Referate, 11.00 bis 13.30 Arbeits¬

gruppen

Ausstellung: Bilder, Daten, Lehrmaterial, Statistiken, Veröffentli¬

chungen
Referenten: Prof. Asperger, Prof. Bach, Prof. Bletdick, Präs.

Brande!, Prof. Co//a, Prof. Flammer, Doz. de Groot, Min. Griesin-

ger, Prof. Hellbrugge, Prof. Herzka, Dir. Huthmann, Prof. Juncker,

Prof. Muth, Dir. Mutters, Dir. Rother, Präs. Schober, Gen.Dir.

Stepanoff, Prof. Wurst.

Arbeitsgruppen: werden geleitet durch einen Mitarbeiter vom PZ

und einen Auslander

Sprache: Griechisch - Deutsch

Anmeldung: T. Nanakos, Agiou Serefimstr. 9, Thessaloniki

Zusendung von Material für die Ausstellung bitte bis April 1981.

Der Kongreß ist gebührenfrei.
Die Referenten werden gebeten, eine Zusammenfassung ihres

Referates in 2-3 Seiten so rasch wie möglich einzusenden, damit sie

rechtzeitig übersetzt werden können.

Verantwortlich für die Schnftleitung Prof Dr med A Duhrssen, Berlin, und Dr med. R Adam, Gottingen.
Redaktion Dr med Monika Stil le, fnstitutf. psychogene Erkrankungen der AOK Berlin, Mullerst'r. 143, 1 Berlin 65.

Verlag für Medizinische Psychologie, Gottingen - Druck Hubert äc Co
, Gottingen.

Vandenhoeck&Ruprecht (1981)




